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Nein zum Gips-Abbaugebiet
„Erhebliche Beeinträchtigungen“ der Pflanzenvielfalt zu erwarten

BURGBERNHEIM (cs) – Ihr kate-
gorisches „Nein“ zu den poten-
ziellen Gips- und Kalkstein-Ab-
baugebieten am Prösselbuck, im
Bereich des Fuchsberges zwischen
den Bahnlinien und nahe des ge-
planten Wasserschutzgebiets süd-
lich von Mörlbach, haben die Stadt-
räte bekräftigt beziehungsweise
erstmals ausgesprochen. Gefragt
war eine Stellungnahme im Zuge
der Änderung des Regionalplans
für die Region Westmittelfran-
ken.

Für den Bereich „Gewinnung und
Sicherung von Bodenschätzen“ sind
dort zum einen Flächen enthalten,
die den Stadtrat bereits in der Ver-
gangenheit beschäftigt haben. Bei-
spielsweise ist nach wie vor ein Vor-
ranggebiet im Bereich des Prössel-
bucks vorgesehen, das bis zu 410
Meter an die Wohnbebauung heran-
rückt. „Erhebliche Beeinträchtigun-
gen“ der Pflanzenvielfalt sind dort
bei einem Abbau zu erwarten, zi-
tierte Robert Kett, Leiter der
Hauptverwaltung, aus dem Um-
weltbericht des Regionalen Pla-
nungsverbandes.

Zu diesem „massiven Eingriff in
die Natur“ kommen Beeinträchti-
gungen für Bewohner und Erho-
lungssuchende. Noch mehr sind die-
se für ein Vorbehaltsgebiet zu er-
warten, das bis 230 Meter an die
Schulstraße heranrückt. „Mit Nach-
druck“ will sich die Stadt daher ge-
gen einen tatsächlichen Abbau in
diesem Areal wehren, wiederholte
Schwarz seine Kritik.

Auf Grund der ökologisch als
wertvoll einzuschätzenden Bedeu-
tung einer weiteren Fläche zwi-
schen den beiden Bahnlinien im
Westen von Burgbernheim bezog
der Stadtrat seine Vorbehalte auch
auf dieses im Regionalplan geänder-
te Vorbehaltsgebiet. Gleiches gilt
für ein neu ausgewiesenes Areal für
Kalkstein-Abbau, das südlich von
Mörlbach liegt, Burgbernheim aber
mit Blick auf das geplante Wasser-
schutzgebiet tangiert.

„Erheblich betroffen“ wäre die
Stadt dadurch mit ihren Trinkbrun-
nen, weshalb sich die Stadträte
ohne Diskussion der Haltung von
Bürgermeister Schwarz anschlos-
sen, auch dieses dritte Teilgebiet
„komplett abzulehnen“. Anders
sieht es aus mit einem vierten Are-
al, das rund 1,3 Kilometer von einer
Wohnbebauung entfernt im Norden
Burgbernheims ausgewiesen ist.
Nahe der Bauschuttdeponie sei im
Fall eines tatsächlich erfolgten Ab-
baus sogar eine Aufwertung durch
die Rekultivierung vorstellbar, in-
formierte Kett.

Da keine Beeinträchtigung für die
Wohnbebauung zu erwarten ist und
sich die Stadt nicht generell dem
Abbau von Rohstoffen verschließen
will, werden gegen dieses Vorrang-
gebiet keine Einwände erhoben.
Während bei Vorranggebieten der
Gewinnung von Bodenschätzen
Priorität eingeräumt wird, fallen
bei Vorbehaltsgebieten so genannte
konkurrierende Nutzungsansprüche
stärker ins Gewicht.

BURGBERNHEIM (cs) – Es ging
um eine Formalie, entsprechend
rasch war die gemeinsame Sitzung
des Stadtrates Burgbernheim und
der Gemeinderäte von Marktbergel,
Illesheim und Gallmersgarten been-
det. Bei einer Gegenstimme stimm-
ten die Gremien und zusätzlich die
Mitglieder der Gemeinschaftsver-
sammlung der Verwaltungsgemein-
schaft dem Vertrag zu, wonach der
Schulaufwand für die Grundschule
Burgbernheim-Marktbergel und die
Mittelschule Burgbernheim-Markt-
bergel auf die VG übertragen wird.

„Wie bisher auch“, so Vorsitzen-
der Matthias Schwarz, wird die VG
damit künftig für beide Schulen zu-
ständig sein, umgeht aber beispiels-
weise den Aufwand, zwei getrennte
Haushalte aufstellen zu müssen.
„Um es nicht unnötig kompliziert
zu machen“, lag die Begründung für
diesen Schritt Schwarz zufolge auf
der Hand.

Wie berichtet, war durch die
Gründung des Mittelschul-Schulver-
bandes mit Bad Windsheim und Uf-
fenheim die rechtliche Trennung
von Grund- und Mittelschule in
Burgbernheim/Marktbergel not-
wendig geworden. Nur kurz disku-
tiert wurde der Vorschlag von
Thorsten Distler (Marktbergel),
wenn es um Entscheidungen rund
um die beiden Schulen geht, die VG-

Gemeinschaftsversammlung nicht
wie derzeit entsprechend der Ein-
wohnerzahlen, sondern nach den
Schülerzahlen der vier Mitgliedsge-
meinden zu besetzen. Er fände dies
gerechter, begründete Distler seine
Anfrage.

Dass dies allenfalls kleine, im
Fall Marktbergels aktuell keine
Verschiebung mit sich bringen wür-
de, zeigte der Blick auf die Statis-
tik: Marktbergel beispielsweise
stellt 25,7 Prozent der Einwohner in
der VG, 25,9 Prozent der Grund- und
25,4 Prozent der Mittelschüler. Für
Gallmersgarten sind die Zahlen
ähnlich, in Illesheim leben 14 Pro-
zent der Einwohner der VG, zehn
Prozent der Grund- und 18 Prozent
der Mittelschüler. Vergleichsweise
liegt der Anteil Burgbernheims an
den Einwohnerzahlen bei 47 Pro-
zent, für die Grundschüler bei 52
Prozent, für die Mittelschüler bei 43
Prozent.

Für Schwarz stellte sich daher die
Frage nach dem Sinn einer Neube-
setzung, zumal ihm keine Entschei-
dungen im VG-Gremium bekannt
sind, die mit nur einer Stimme
Mehrheit getroffen wurden. Auch,
weil in einem solchen Fall zusätz-
lich zur Gemeinschaftsversamm-
lung ein weiteres VG-Gremium ge-
gründet werden müsste, war dieser
Punkt schnell erledigt.

„Wie bisher auch“
VG ist weiter für beide Schulen zuständig – Eine Gegenstimme

In England heißt die fremde
Schönheit „black-eyed-susan“, da-
neben aber auch „clock vine“, wobei
„vine“ für „Winde“ oder „Schling-
pflanze“ steht. Bietet man eine pas-
sende Kletterhilfe an (Lauben, Zäu-
ne, Rankengerüst, Gitterwerk, von
glatten Bambusstäben gleitet sie
ab), kann der einjährige Schlinger
Höhen bis zu zwei Meter erklim-
men. Jedes Sprossende führt eine
kreisförmige Wachstumsbewegung
aus, wobei die Spitze des Stän-
gels stets schräg nach oben steht
und sich immer nach links wen-
det.

Von oben betrachtet, beschreibt
die Spross-Spitze eine Kreisbewe-
gung gegen den Uhrzeigersinn. Die
Schwarze Susanne ist also eine
„linkswindende“ Kletterpflanze.
Von Ende Mai bis Oktober erschei-
nen in unermüdlicher Folge die
langgestielten orangegelben Blü-
tenkelche. Sie sind duftlos, so dass
die leuchtenden Farben der Kron-
blätter und die sich tief dunkel ab-
hebenden Augen die ausschließ-
lichen Lockmittel für Insekten
bilden. Auch die Innenseite der
Kronröhre ist mattlila bis -schwarz
ausgekleidet, wodurch ein großer
Teil des Lichteinfalls absorbiert
wird.

Ein Vergleich mit dem mensch-
lichen Auge ist nicht abwegig: Auch
hier sehen wir die als „Sehloch“ be-
zeichnete Pupille – je nach Hellig-
keit – als schwarzen Punkt oder grö-
ßere Kreisfläche, weil Pigmente das
einfallende Licht vollständig absor-
bieren. Die so einheitlich dunkel er-
scheinende Kronröhre der Schwar-
zen Susanne besitzt jedoch helle,
lichtdurchlässige Längsstriche, die
Insekten zielsicher ins Innere leiten.
Handelt es sich um jüngere Blüten,
werden die Besucher mit Pollen be-

laden, den sie beim Hineinkriechen
in eine etwas ältere Blüte auf deren
feuchte Narbe abstreifen.

Löst man aus einer Blüte den
Griffel vorsichtig heraus, entdeckt
man in kleinem Abstand von der
Narbe unterseits ein kleines scha-
lenförmiges, nach oben und vorne
offenes Gebilde. Beim Hineinkrie-
chen eines Insektes bleibt darin mit-
gebrachter Fremdpollen hängen,
während beim Zurückkriechen des
Besuchers das Schälchen nach oben
gedrückt wird, so dass blüteneige-
ner Pollen nicht auf die Narbe ge-
langt.

Für eine erfolgreiche Bestäubung
ist die Schwarzäugige Susanne auf
langrüsselige Blütenbesucher ange-
wiesen, in unseren Breiten sind es
Schmetterlinge und Hummeln. Von
letzterer kommen neben den Arbei-
terinnen nur die Jungköniginnen
aufgrund ihrer bis in den Herbst
reichenden Flugzeit als Bestäuber

in Frage. Den längsten Rüssel unter
den mitteleuropäischen Hummeln
besitzt die Gartenhummel. Die Rüs-
sellänge der Königin erreicht 19 bis
21 Millimeter, die der Arbeiterinnen
14 bis 16 Millimeter. Bereits merk-
lich kürzer ist der Rüssel der Acker-
hummel, so dass sie etwas weiter in
die Blütenröhre hineinkriechen
muss.

Regelmäßiger Blütengast unter
den Schmetterlingen ist das Tau-
benschwänzchen. Mit seinem 25 bis
28 Millimeter langen Saugrüssel
kann es – vor der Blüte wie ein Ko-
libri schwirrend – den Nektar am
Blütengrund bequem erreichen. Un-
ter den Tagfaltern lässt sich der Zi-
tronenfalter am häufigsten bei der
Nektaraufnahme beobachten. Im
Sommer des Vorjahres geschlüpft,
erreichen Zitronenfalter mit neun
Monaten das höchste Alter unter
den heimischen Schmetterlingen.

HELMUT HINTERMEIER

Schwarzäugige Susanne braucht lange Rüssel
Hübsche Afrikanerin schlängelt sich bis zu zwei Meter in die Höhe – „Pupille“ lockt Insekten an

Die Schwarzäugige Susanne
(Thunbergia alata) zählt zu un-
seren beliebtesten, ebenso preis-
werten wie dekorativen Zier-
pflanzen. Beheimatet ist sie mit
70 weiteren Arten der Gattung
im tropischen Südostafrika, auf
Madagaskar und in Ostindien.
Ihre großen trichterförmigen
Blüten besitzen im Schlund ei-
nen tiefschwarzen Fleck, der
spontan an sanfte schwarze Au-
gen erinnert und zur Namen-
gebung angeregt hat.

Der in der herrlichen Blüte tiefgeborgene Nektar ist nur für die langrüsselige Gartenhum-
mel erreichbar. Foto: Hintermeier

Brandwände müssen eingezogen werden
Architekt stellte vorläufiges Nutzungskonzept des Steinmetzareals vor

MARKTBERGEL (gm) – Der ge-
meindliche Bauhof und ein Feuer-
wehrhaus auf dem jüngst erworbe-
nen Grundstück der ehemaligen
Zimmerei Steinmetz waren beherr-
schendes Thema der jüngsten Sit-
zung des Gemeinderates Marktber-
gel.

Architekt Andreas Konopatzki
vom Architekturbüro Knoll & Ko-
nopatzki war im Vorfeld mit der Er-
stellung eines Nutzungskonzeptes
und weiteren Vorentwurfsüberle-
gungen beauftragt worden und
stellte sein noch grobes Konzept
dem Gremium vor. Anhand von Fo-
lien stellte er die Immobilie vor und
merkte an, dass eine Nutzungsände-
rung nötig und zu beantragen sei.

Für die gedachten Zwecke der Ge-
meinde dort den Bauhof und das
Feuerwehrhaus anzusiedeln, sind
außerdem Brandwände nötig, wo-
bei der Architekt darauf aufmerk-
sam machte, dass diese auch dann
stehen bleiben müssen, wenn die an-
grenzenden Gebäude komplett
niederbrennen.

Als zu beseitigende Altlast be-
zeichnete Konopatzki das Eternit-
dach der kleinen Werkhalle, das de-
fekt ist und demnach entsorgt und
erneuert werden muss. Hier schlug
er eine Blecheindeckung vor. Den
von ein paar Räten vorgeschlagenen
Abbruch des Gebäudes hielt weder
der Architekt noch das übrige Gre-
mium für sinnvoll, da das Gebäude
direkt an der Friedhofsmauer steht
und damit für Sichtschutz sorgt.

Die große Halle ist zwar auch mit
Asbestzement eingedeckt, doch
wurde sie erst Ende der siebziger
Jahre errichtet und ist demnach
noch intakt und zulässig. Das vor-
handene Bürogebäude ist ohne grö-
ßeren Aufwand zu nutzen. Im Erd-
geschoss befinden sich die Heizung,
eine Werkstatt für den Bauhof, Toi-
letten und Umkleideräume. Im
Obergeschoss gibt es ein Büro, Um-
kleideräume und einen Schulungs-
raum der Feuerwehr.

Die Wertstoffsammelstelle bezie-
hungsweise deren Container schlug
Andreas Konopatzki nach Norden
zu verlegen vor, da sie in dem vor-
handenen Anbau an der großen Hal-
le zufahrtsgerecht untergebracht
wären. Auch sollte dort das Streu-
salz-Silo seinen Platz finden. Vorge-

schlagen wurde hier, das vorhande-
ne Spänesilo für diesen Zweck zu
nutzen, doch davon riet der Archi-
tekt ab. Die nötigen Umbauten wür-
den der Gemeinde teurer kommen,
als eine Neuanschaffung.

Eine Diskussion entstand um den
Standort der Container. Geeinigt hat
sich das Gremium schließlich auf
den Ort an der Nordseite, direkt an
der Straße Kirchfeldweg. Einzig Ge-
meinderat Roland Treuheit monier-
te, dass dieser Platz nicht ideal sei.
Seiner Ansicht liegt dieser etwas un-
einsichtig, so dass „wilde Ablagerun-
gen“ durchaus möglich seien.

Allerdings waren sich die Räte ei-
nig, dass die Sammelcontainer in
nächster Zeit noch auf dem etwas
einsichtigeren Gelände Pesterhallen
verbleiben können. Da die Zukunft
des landkreisüblichen Sammelsys-
tems (kommt der gelbe Sack?) in Be-
wegung ist, besteht derzeit noch
kein Handlungszwang.

Diesen sieht Bürgermeister Karl-
Heinz Eisenreich auch nicht in Be-
zug auf das Salzsilo, denn für die
anstehende Winterzeit ist nochmals
Schüttlagerung in einer Pesterhalle
vorgesehen.

Das vorgesehene Gebäude für die
Feuerwehrfahrzeuge bezeichnete
der Architekt als „gut geeignet“,
doch erreicht es noch nicht die An-
forderungen, denn die Frostsicher-
heit muss gewährleistet sein. Die
vorhandene große „Offene Garage“
ist als Bauhof-Unterstand nutzbar –
erfordert aber noch ein Prüfsach-
verständigengutachten auf Grund
des Brandschutzes.

Das weitere Vorgehen bei der Pla-
nung erfordert nun Sondierungs-
gespräche mit der Baugenehmi-
gungsbehörde und die Erstellung ei-
nes vertieften Nutzungskonzepts
für alle Bereiche. Weiter soll eine
Entwurfsplanung und eine Kosten-
ermittlung erstellt werden.

Hier könnte bald das neue Salzsilo stehen. Foto: Meierhöfer

MÜNCHEN (pm) – Zu einem
agrarpolitischen Meinungsaus-
tausch hat Landwirtschaftsminister
Helmut Brunner in München die-
Bayerische Jungbauernschaft emp-
fangen – und erhielt dafür als Gast-
geschenk eine von den Ipsheimer
Jungbäuerinnen und Jungbauern
kunstvoll gefertigte Erntekrone.

Rund 200 Stunden Arbeit hatten
sie in die Fertigung des Prachtstük-
kes investiert. Sie besteht aus den
Getreidesorten Weizen, Triticale
und Hafer und wird in den nächsten
Wochen den Eingangsbereich des
Münchner Ministeriums zieren.

Im Gespräch mit Brunner wurden
die aktuellen agrarpolitischen The-
men intensiv diskutiert. Im Vorder-
grund standen die anstehenden Wei-
chenstellungen zur europäischen
Agrarpolitik nach 2013 und die Si-
cherstellung einer kompetenten und
zukunftsgerechten Bildung und Be-
ratung.

Der Minister versprach, auch
künftig einen regelmäßigen und
intensiven Dialog mit der Jung-
bauernschaft zu führen und die Be-
lange des Berufsnachwuchses in sei-
ne Agrarpolitik einfließen zu las-
sen.

Der Landesvorstand der Jungbauernschaft mit dem Vorsitzenden Ludwig Raßhofer
(Vierter von rechts) sowie die Landjugendgruppe Ipsheim. Foto: Privat

Eine Krone für Brunner
Ipsheimer Kunstwerk ziert Eingang des Ministeriums


